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Teilnehmerinnen der «Pink Ladies», einer Initiative zur Unterstützung der Brustkrebsforschung,
überqueren am40. Schweizer Frauenlauf in Bern die Ziellinie. Der Frauenlaufwurde 1987 als Zeichen
für mehr Gleichberechtigung im Sport gegründet und hat sich seither zum grössten Frauen-Breiten-
sportanlass der Schweiz entwickelt. Bild: Anthony Anex/Keystone

TelAviv Bei einer Serie vonSchusswaf-
fenangriffen nordöstlich von Tel Aviv
istmindestenseinMenschgetötetwor-
den. Fünf weitere Personen wurden
verletzt. Die israelische Polizei geht
voneinemTerroranschlagaus.Die ers-
ten Schüsse fielen an einer Tankstelle
bei Kokhav Yair. Anschliessend wur-
den aus zwei nahegelegenen Orten
weitere Verletzte gemeldet, es wurde
Terroralarm ausgelöst. Ein rund 30-
jähriger Mann erlag seinen Verletzun-
gen. Ein mutmasslicher Attentäter
wurde von Sicherheitskräften erschos-
sen, die Polizei fahndet nach einem
möglichen zweiten Beteiligten. Minis-
terpräsident Benjamin Netanjahu be-
rief wegen des Terrorverdachts eine
Lagebesprechung ein. (dpa)

Toter undmehrere Verletzte
bei Terroranschlag in Israel
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Schulschwänzen ist auch eine Sinnkrise
Absentismus – auch Schulschwänzen genannt
– wird mit Sorge diskutiert. Schulen berichten
von steigenden Fehlzeiten, Jugendpsychiatrien
von mehr Angststörungen und Erschöpfung.
Obwohl repräsentative Studien fehlen, scheint
ein Konsens entstanden zu sein: Schulab-
sentismus nimmt wegen des sinkenden psy-
chischenWohlbefindens junger Menschen
zu. Diese Erklärung ist nicht falsch. Aber sie
ist unvollständig. Sie lenkt den Blick aus-
schliesslich auf die Probleme jungerMenschen.
Doch was, wenn manche von ihnen nicht nur
wegen psychischen Belastungen der Schule
fernbleiben, sondern weil sie ihren Sinn ver-
missen?

Bislang beruhte Schule auf drei Vorausset-
zungen: Wissen war knapp. Lehrpersonen
verfügten über einenWissensvorsprung gegen-
über den Heranwachsenden. Und Lernen
brauchte institutionelle Präsenz. Heute geraten
diese Voraussetzungen ins Wanken. Junge
Menschen wachsen in einer Welt auf, in der
Wissen jederzeit verfügbar ist und künstliche
Intelligenz viele klassische Formen der Wis-
sensvermittlung infrage stellt.

Erklärungen, Problemlösungen und Lern-Apps
sind online oft schneller und anschaulicher
verfügbar als im Unterricht. Damit verliert
Schule zwar nicht ihre Bedeutung, wohl aber
das Monopol für denWissenszugang. Die
Bildungspolitik beschäftigt sich zögerlich
damit. Und in Schulen und Beratung dominiert
häufig der psychologische Deutungsrahmen.
Schulschwänzen wird mit Vermeidungsver-
halten, mangelnder Elternkontrolle, Angst,
Depression oder Über- respektive Unterfor-
derung erklärt. Zweifellos trifft das teilweise
zu.

«Die Schule
verliert zwar nicht
ihre Bedeutung,
wohl aber das
Monopol für den
Wissenszugang.»

Doch dieser Blick verdeckt eine besorgnis-
erregende Entwicklung: die schleichende Ent-
fremdungmancher Jugendlicher vonder Schule.
Nicht wenige Heranwachsende erleben eine
Diskrepanz zwischen Anspruch undWirklich-
keit. Schule spricht von Kreativität, arbeitet
aber oft mit standardisierten Bewertungen.
Sie propagiert Individualisierung, organisiert
Lernen jedochmeist synchron. Sie will Zu-
kunftskompetenzen fördern, bleibt aber häufig
in ritualisierten Formen der Stoffvermittlung
gefangen.

Gleichzeitig erleben bereits Kinder, dass KI-
Systeme schulische Aufgaben in Sekunden
lösen und teilweise Anforderungen bewältigen
können, die noch vor kurzem als Ausdruck
individueller Leistung galten. Dadurch ver-
ändert sich die Legitimation der Schule. Wo
Heranwachsende Sinn erleben, entsteht Mo-
tivation.Wenn jedochWissen überall verfügbar
ist, Anwesenheit wichtiger erscheint als Er-
kenntnis und sich schulische Anforderungen
teilweise technisch reproduzieren lassen, wird
es schwieriger, die Notwendigkeit schulischer
Präsenz überzeugend zu vermitteln.

Die Folgen zeigen sich nicht nur in Demoti-
vation, sondern oft auch in Rückzug undGleich-
gültigkeit. Solche Symptome erscheinen als
individuelle Probleme. Sie können aber auch
Ausdruck einer tieferliegenden institutionellen
Sinnkrise sein.

Psychologische Erklärungen wirken institu-
tionell entlastend.Wenn Absentismus als in-
dividuelles Fehlverhalten gilt, entstehen klare
Zuständigkeiten: Sanktionen durch die Schule,
Diagnostik, Beratung und Therapie durch
Fachleute. Verständlicherweise ist das der

einfachereWeg. Schwieriger ist es, die Schule
selbst zumGegenstand der Debatte zumachen.

Dannmüsste man fragen:Was kann Schule
heute noch leisten, das KI und Lern-Apps nicht
ersetzen können?Warum braucht Lernen
Präsenz?Welche Rolle sollen Lehrpersonen
künftig übernehmen?

Falsch wäre es, Schulabsentismus pauschal
als Systemkritik umzudeuten. Viele betroffene
Jugendliche leiden tatsächlich unter psychi-
schen Problemen. Doch solche Symptome
entstehen kaum losgelöst von gesellschaftlichen
Bedingungen. Sinnverlust und psychische
Erschöpfung hängenmeist zusammen. Hier
liegt vermutlich ein blinder Fleck der aktuellen
Debatte: Wir individualisieren die Symptome
einer Generation, statt zugleich die Legitima-
tionskrise der Schule mitzudenken.

KI kann Antworten liefern, aber weder Zu-
gehörigkeit stiften noch Orientierung geben.
Schule muss deshalb stärken, was sich nicht
digitalisieren lässt: verbindliche Beziehungen,
Verantwortung und Gemeinschaft. Die Zukunft
der Schule entscheidet sich nicht allein daran,
ob sie technologisch Schritt hält. Entscheidend
ist, ob sie vermitteln kann, warum gemeinsames
Lernen und soziale Erfahrungen auch im Zeit-
alter der KI unverzichtbar bleiben. Das ist der
Sinn schulischer Präsenz.

Margrit Stamm ist emeritierte
Professorin für Pädagogische
Psychologie und Erziehungswis-
senschaften an der Universität
Fribourg.

Bild des Tages: Buntes Jubiläum beim Frauenlauf Nachricht

Gastkolumne zur Frage: Warum fehlen Teenager öfter im Unterricht?
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Kelly G. begrüsst den Reporter
herzlich. Die Hand reicht sie
nicht. Die 42-Jährige vermeidet
Körperkontakt mit Fremden
seit ihrerZeitanderchristlichen
Privatschule Domino Servite
auf dem Hof Oberkirch in Kalt-
brunn SG.

Es waren traumatische Jah-
re: 1995 kam Kelly G. elfjährig
an die Schule, 1998 verliess sie
sie wieder. Gegründet hatte sie
der ehemalige Schokoladen-
Patron Jürg Läderachmit einem
Predigereiner südafrikanischen
Sekte. Die Verantwortlichen
verbreiteten ein Klima der
Angst. Kinder galten als Sünder,
die mit Züchtigung auf Gottes
Weg geführt werden sollten.
Domino Servite bedeutet: Die-
net dem Herrn. «Wir lernten,
dass alles, was wir taten und so-
gar fühlten, schlecht sei», er-
zählt sie.

Kelly G. kammit sieben Jah-
ren als Adoptivkind aus Brasi-
lien in die Schweiz – tempera-
mentvoll und lebensfroh. In
Kaltbrunn wurde selbst dies zur
Sünde: «Wenn ich singend und
lachend durch die Schulgänge
rannte, wurde ich dafür be-
straft.»Kinder, besondersMäd-
chen, sollten immer die Conte-
nance bewahren: ruhig, ange-
passt, kontrolliert.

Die typische Strafe war ein
Prügelritual. Die Kinder muss-
ten ihre Hosen herunterziehen
und sich auf einBett legen. Leh-
rer oder Gemeindeleiter schlu-
gen ihnenmit demGurt auf den
Hintern – bis sie still waren. Je
mehr Gefühle die Kinder zeig-
ten, desto länger dauerte die
Strafe.

Den schlimmsten Vorfall
schilderte Kelly G. später in
einer internen Untersuchung.
Er habe sich in den Duschkabi-
nen hinter dem Speisesaal er-
eignet. «Plötzlich kam ein Leh-
rer nackt herein und vergewal-
tigtemich.»

Als sie sich wieder angezo-
gen habe, sei Blut auf ihren
Rock getropft. Sie sei zur Frau

AndreasMaurer des Schulleiters gegangen. Die-
se habe sie als Lügnerin be-
schimpft und bestraft. Danach
musste sie die Schule verlassen.

Angestossen hatte die
Untersuchung ein früherer Mit-
schüler: Johannes Läderach,
Sohn des Schulgründers und
heutigerChef des Schokoladen-
unternehmens. Damals war er
Schulrat der Privatschule, die
inzwischen Christliche Schule
Linth heisst. Ihr Zweck ist noch
immer, «die Kinder und Ju-
gendlichen zur Ehrfurcht vor
Gott zu erziehen» – mit gewalt-
freienMitteln.

Johannes Läderach liess die
Vergangenheit aufarbeiten
ImMai2021entschied Johannes
Läderach nach einer internen
Risikoanalyse, die Vergangen-
heit der Schule aufarbeiten zu
lassen. Am 1. September fragte
das Schweizer Fernsehen erst-
mals zur Schule und zur Ge-
meindean. ImselbenMonatbe-
auftragte er ein Anwaltsbüro
mit der Untersuchung.

Nach der Veröffentlichung
2022suchtedieSt.GallerStaats-
anwaltschaft das mutmassliche
Vergewaltigungsopfer – erfolg-
los. Die Befragung hatte eine
psychologische Praxis durchge-
führt. Sie gab der Strafverfol-
gungsbehörde nicht einmal das
Alter vonKelly G. bekannt.

Im September 2023 berich-
teten fünf Ex-Schüler in einem
SRF-Dokumentarfilm von ihrer
Schulzeit. Sie warfen auch Jürg
Läderach vor, Kinder geschla-
gen zu haben. Er bestritt das.

Johannes Läderach distan-
zierte sich von seinem Vater,
verurteilte die Vorfälle und ver-
sprach einenNeuanfang.

Dann trat Kelly G. in der
SRF-Sendung «10 vor 10» auf
und berichtete von der Verge-
waltigung. Sie sei damals 12 ge-
wesen. Die Altersangabe war
entscheidend. Alle übrigen Vor-
würfe waren verjährt. Seit 2008
verjähren Sexualdelikte an Kin-
dern unter zwölf Jahren nicht
mehr. Das gilt rückwirkend, so-
fern die Tat damals noch nicht

verjährt war. Weil zuvor eine
Frist von 15 Jahren galt, können
Taten bis 1993 verfolgt werden.

Durch diesen Fernsehauf-
tritt erhielt der Skandal eine
strafrechtliche Dimension. Nun
konnte die St. Galler Staatsan-
waltschaft Kelly G. identifizie-
renundbefragen.KellyG. schil-
derte drei Vergewaltigungen
durch denselben Lehrer. Ge-
naueDatennannte sie nicht. Sie
ordnete die drei Vorfälle nur
nach Jahreszeiten ein: erst Som-
mer, dann Winter, dann wieder
wärmere Tage.

In der Befragung verwech-
selte Kelly G. zunächst die Na-
men von zwei übergriffigen
Lehrern. Eine Fotowahlkon-
frontation sollte Klarheit schaf-
fen. Die Staatsanwaltschaft leg-
te ihr zwei Fotobögen vor: je
neun Männer, darunter jeweils
einer der beiden Lehrer.

DervonKellyG. identifizier-
te Lehrer trat seine Stelle offi-
ziell erst 1998 an. Für die Staats-
anwaltschaft war damit klar:
Kelly G. war älter als zwölf, die
Vorfälle waren verjährt. Damit
sind die Lehrer unschuldig. Die
Abschlussverfügungen, die die-
se Redaktion gestützt auf das
Öffentlichkeitsprinzip erhalten
hat, stellen «freisprechende
Endentscheide»dar.DieStaats-
anwaltschaft begründet diese
mit der Verjährung. Zudem er-
wähnt sie «widersprüchliche
Erkenntnisse», die den «Ver-
dacht entkräfteten».

Schon als Kind lernteKelly
G., sich totzustellen
Kelly G. erklärt die Widersprü-
che so: «Ich habe die traumati-
schen Erlebnisse verdrängt.»
Das sei ihre Überlebensstrate-
gie gewesen. Als Kind habe sie
gelernt, sich körperlich und see-
lisch totzustellen. Anders habe
sie es nicht ausgehalten.

Erst nach über 20 Jahren ha-
be sie sich wieder mit der Ver-
gangenheit befasst. Erinnerun-
gen hätten sich vermischt.

DieSchulehält fest, dassder
beschuldigte Lehrer seine Stelle
erst im August 1998 angetreten

habe. Kelly G. verliess die Schu-
le im November 1998. Diese
vier Monate widersprechen
demgeschilderten Ablauf.

Sie sagt, dass der Lehrer
schon vor dem offiziellen Stel-
lenantritt an der Schule unter-
richtet habe. Heute weiss sie,
dass sie damals älter als 12 war.
Die Verjährung akzeptiert sie.
An ihrem Erlebnisbericht hält
sie fest.

Wie sie den Frieden fand
und eine guteMutterwurde
Kelly G. sitzt auf einem Cam-
pingplatz im Kanton Bern, wo
sie die warme Jahreszeit ver-
bringt. An der Wand hängt ein
Schild mit Lebensweisheiten.
Als erster Punkt steht: «Schlies-
se Frieden mit deiner Vergan-
genheit.» Das habe sie getan,
sagt sie.

Der Wendepunkt kam mit
19, bei der Geburt ihres ersten
Sohnes. Sie sei fast verblutet.
«Als ich das Baby in den Hän-
den hielt, wusste ich, dass ich
aus den Fehlern lernen will, die
andere an mir begangen ha-
ben.» Ihre eigenen Kinder be-
strafe sie nie. Sie sollen ihr alles
erzählen können – ohne Angst
vor Konsequenzen.

Kelly G. sagt, sie habe den
Hof Oberkirch besser überstan-
den als viele andere. Manche
seien an den Erfahrungen zer-
brochen. Auch sie leidet heute
unter den Folgen. Seit der
Schulzeit ist sie zum Beispiel
Kettenraucherin. Auch das sei
eine ihrer Verarbeitungsstrate-
gien.

Ihre Lebensfreude aber hat
sie behalten. «Denn die Lehrer
schafften es nie, mich zu bre-
chen.» Nicht einmal den christ-
lichen Glauben hätten sie ihr
verdorben. Sie deutete ihn um:
«Ich sehe Gott nicht mehr als
rachsüchtig, sondern als gütig.»

Als sie ins Auto steigt und
den Motor startet, erklingt ein
christliches Heimatlied auf
Schweizerdeutsch. Kelly G.
wiegt sich im Takt. Sie verab-
schiedet sichherzlich.DieHand
bleibt auch jetzt bei ihr.

Botschaft aber fest, dass
Züchtigung des Kindes er-
laubt bleibe, soweit dies zur
Erziehung nötig sei. Manche
Elternglaubenbisheute,eine
Ohrfeige im richtigen Mo-
ment sei in Ordnung. Die
neue Gesetzesbestimmung
widerlegt den Irrglauben nun
offiziell. (mau)

Die Chronologie des Falls Hof Oberkirch

machten Medien weitere
Missstände publik.

2019: Die Schule und die
Freikirche trennten sich von
der Sekte. Sie heissen heute
Evangelische Gemeinde Hof
Oberkirch und Christliche
Schule Linth.

2022: Die Schule und die
Freikirche publizierten einen
Untersuchungsbericht, der
Missbrauch bis 2010 doku-
mentierte. Die neue Leitung
versprach einen Neuanfang.
2023: Das Schweizer

Fernsehen erhob in einem
DOK-Film Vorwürfe gegen
Jürg Läderach; er demen-
tierte. Danach berichtete
Kelly G. in der Sendung «10
vor 10» von einer Vergewal-
tigung durch einen Lehrer.
Die Staatsanwaltschaft er-
mittelte.

2026: Die Staatsanwalt-
schaft schloss ihre Strafver-
fahren gegen zwei Lehrer
mit Einstellungs- und Nicht-
anhandnahmeverfügungen
ab. (mau/eka)

1995: Jürg Läderach und
Hans Koller gründeten die
Schule Domino Servite in
Kaltbrunn. Sie war mit der
südafrikanischenSekteKwa-
sizabantu verbunden.

1999: Ein Aussteiger be-
richtete den Behörden von
systematischen Schlägen.

2000: Der Kanton St. Gal-
len leitete ein Verfahren ein,
sah jedochvonMassnahmen
ab.

2002: Die Schule musste
beim Kanton erstmals ein
Bewilligungsgesuch einrei-
chen und schaffte deshalb
Körperstrafen ab. Stattdes-
sen setzte sie auf versteck-
ten Psychoterror.
2004: Die Ex-Frau von

HansKollermeldetedenVor-
mundschaftsbehörden, Kin-
der bekämen als Strafe kein
Essen und es herrschten
«Zustände wie im Militär».
DieGemeindeKaltbrunn lob-
te die Schule aber.
2006: Die Schule erhielt

die Bewilligung. Danach

Gewaltfreie Erziehung gilt ab 1. Juli

Das Schweizer Zivilgesetz-
buch verankert neu den
Grundsatz der gewaltfreien
Erziehung. Die Änderung tritt
am1.Juli 2026 inKraft.Schon
vorher war Gewalt gegen-
über Kindern verboten. Das
Züchtigungsrecht wurde
1978 abgeschafft. Damals
hielt der Bundesrat in einer

«Ich sah Blut auf meinem Rock»
Eine ehemalige Schülerin beschuldigte einen Lehrer der von Ex-Chocolatier Jürg Läderach gegründeten

Privatschule der Vergewaltigung. Jetzt zeigen neue Akten, was die Ermittlungen im Fall Hof Oberkirch ergaben.

Tatort Hof Oberkirch in Kaltbrunn:
An der Schule herrschte einst ein
Klima der Angst.
Archivbild: Tobias Garcia

Kelly G. erhob
im Schweizer

Fernsehen
schwere
Vorwürfe.
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